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Das deutsche Projekt GRETA zielt darauf ab, Grundlagen für die Entwicklung und Implemen-
tierung eines trägerübergreifenden Systems zur Anerkennung von Kompetenzen Lehrender in 
der Erwachsenen- und Weiterbildung zu schaffen. Es wird seit Dezember 2018 als inzwischen 
GRETA II vom Deutschen Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges 
Lernen (DIE) und sieben Dachverbänden der Weiterbildung Deutschlands pilotiert und umge-
setzt. Aufgrund der Heterogenität des Berufsfeldes, der unterschiedlichen Kulturen und der 
Spezifika des jeweiligen Personals ist keine Validierungslösung für alle gleichermaßen passend. 
Es braucht daher adaptive Anerkennungsverfahren. Der vorliegende Beitrag reflektiert und 
diskutiert die Entwicklungsschritte dieses innovativen Vorgehens, stellt dessen Nutzungsmög-
lichkeiten vor und untersucht, unter welchen Bedingungen der Transfer wissenschaftlich un-
terstützter Innovationen ins Bildungssystem gelingen kann. (Red.)
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Die Einführung von Validierungssystemen zur Anerkennung non-formal 
und informell erworbener Kompetenzen wurde seitens der EU-Kommission 
bereits 2012 als Anforderung an die nationalen Bildungssysteme formuliert. 
Der Stand der Umsetzung fällt in den einzelnen Ländern jedoch sehr unter-
schiedlich aus. Während es in Deutschland an einem einheitlichen System 
fehlt, wurde in Österreich mit der Ende 2017 verabschiedeten Validierungs-
strategie die Absicht formuliert, einen umfassenden bildungspolitischen 
Rahmen zu schaffen, der die Anerkennung von Kompetenzen ermöglichen 
soll. 
Immerhin gibt es in Deutschland eine Reihe von 
Projekten und Initiativen, die sich die Validierung 
von Kompetenzen auf die Fahnen geschrieben ha-
ben, allen voran das Projekt ValiKom (siehe Oehme/
Tews/Witt 2017). 
Betrachten wir das Berufsfeld der Erwachsenen- 
und Weiterbildung, so werden in Österreich wie 
in Deutschland hier jene Möglichkeiten nutzbar, 
die dieses Feld aufgrund seiner geringen berufs-
bezogenen Formalisierung mitbringt. Ähnlich 
heterogen in Bezug auf die Vielfalt ihrer Anbieter, 
ihrer Finanzierung und der gesetzlichen Grundlagen 
konnte für die Erwachsenenbildung in Deutschland 
auch das in Österreich seit 2007 etablierte Anerken-
nungsverfahren der Weiterbildungsakademie (wba) 
zum Vorbild für das Projekt GRETA werden. GRETA 
steht für „Grundlagen für die Entwicklung eines 
trägerübergreifenden Systems zur Anerkennung von 
Kompetenzen Lehrender“ (siehe Bosche et al. 2015). 
Mit Förderung des deutschen Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung (BMBF) und unter Be-
teiligung von acht Dachverbänden der Erwach-
senen- und Weiterbildung zielt GRETA darauf ab, 
Kompetenzen von Lehrenden anzuerkennen, die 
Professionalisierung zu erhöhen und damit die 
Erwachsenenbildung in Deutschland insgesamt zu 
stärken. Einen solchen Zusammenschluss der zent-
ralen AkteurInnen der Weiterbildung in Verbindung 
mit wissenschaftlicher Forschung hat es bis dato 
nicht gegeben. Bis Ende 2018 wurden Instrumente 
und Konzepte entwickelt, Prozesse beschrieben und 
Verfahren erprobt, mit denen sich die Kompetenzen 
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Lehrender in der Erwachsenen- und Weiterbildung 
validieren lassen. Damit wurden neue Möglichkeiten 
geschaffen, die zu individueller und kollektiver Pro-
fessionalisierung beitragen (siehe Schrader/Loreit 
2018). In einer sich anschließenden Projektphase 
(GRETA II) werden ab Dezember 2018 für die Dauer 
von drei Jahren die Verfahren und Instrumente 
pilotiert. 
Der vorliegende Beitrag zeichnet die Entwicklungs-
schritte hin zu einem Anerkennungsverfahren unter 
Berücksichtigung und Auslotung unterschiedlicher 
Interessensfelder der Weiterbildung nach, stellt 
die wesentlichen Ergebnisse vor und gibt Ausblick 
auf GRETA II. Die Leitfrage lautet dabei: „Welche 
Ansprüche werden an ein Validierungsverfah-
ren gestellt und wie werden sie projektseitig 
ausbalanciert?”
Wer sind die Lehrenden und  
wie sind sie qualifiziert?
In Österreich liegen bisher noch keine aussage-
kräftigen Untersuchungen vor, die Aufschluss über 
die Anzahl oder die Beschäftigungssituation der 
Lehrenden in der Weiterbildung geben könnten. 
Mit der jährlichen Statistik der Konferenz der Er-
wachsenenbildung Österreichs (KEBÖ) steht aber 
eine repräsentative Erhebung zur Verfügung, die 
zumindest einen quantitativen Blick auf die Perso-
nengruppe des Weiterbildungspersonals der neun 
großen Verbände der Erwachsenen- und Weiter-
bildung Österreichs erlaubt. Demnach sind laut 
KEBÖ-Statistik im Jahr 2017 rund 86.500 Personen 
in österreichischen Weiterbildungseinrichtungen 
tätig gewesen. Darunter waren mit rund 65% des 
Weiterbildungspersonals 56.300 Vortragende bzw. 
Kurs-/SeminarleiterInnen (siehe Statistik Austria 
2019). Einen repräsentativen Einblick in die deut-
sche Weiterbildungslandschaft erlaubt der wb-
personalmonitor: Ihm zufolge arbeiten rund 690.000 
Beschäftigte in der Weiterbildung, davon stellt die 
Gruppe der Lehrenden mit etwa 530.000 die größte 
Personengruppe dar (siehe Martin et al. 2016). 
Insgesamt handelt es sich in der deutschen Wei-
terbildungslandschaft um ein berufliches Feld, das 
von den darin Tätigen bisher keine spezifische 
Aus- und Fortbildung verlangte und für das keine 
übergreifenden Standards galten. Qualifikations-
anforderungen gelten nur für die vom deutschen 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge finanzier-
ten Kurse, für Alphabetisierungskurse und je nach 
Angebot stellen auch Krankenkassen für die Bezu-
schussung von Präventionskursen Anforderungen 
an die Qualifikation der TrainerInnen (vgl. Schrader/
Loreit 2018, S. 63). Folgerichtig sind zahlreiche Per-
sonen ohne formale pädagogische Qualifikation als 
Lehrende in der Weiterbildung tätig. Nur ein Drittel 
verfügt über einen pädagogischen Studienabschluss, 
davon sieben Prozent mit Pädagogik als Neben- oder 
Beifach. Ein Drittel verfügt über einen Abschluss 
in einer Fachrichtung ohne pädagogischen Bezug 
(33%), ein weiteres Drittel hat einen beruflichen 
Abschluss (33%). Einschlägige Zusatzqualifizierun-
gen sind nicht so allgemein verbreitet, dass sie die 
fehlende pädagogische Qualifikation würden kom-
pensieren können (vgl. Martin et al.  2016, S. 114). 
Der Einstieg in die Erwachsenenbildung erfolgt meist 
im Quer- bzw. Seiteneinstieg, die berufliche Erfah-
rung und fachliche Expertise bilden die Grundlage 
für die inhaltliche Ausrichtung der Angebote (siehe 
Schüßler/Simmendinger 2018; Martin et al. 2016). 
Das notwendige didaktisch-methodische Wissen und 
Können wird sich im beruflichen Alltagshandeln 
angeeignet und in Fortbildungen vertieft, die von 
verschiedenen Verbänden oder Weiterbildungsein-
richtungen angeboten werden, bislang aber keinen 
einheitlichen Kompetenzstandards folgen und un-
terschiedlich strukturiert sind (siehe Bosche/Jütten/
Strauch 2014; Schrader 2010). 
Warum ein Anerkennungssystem  
für Lehrende?
Klassischen Professionalisierungskonzepten folgend, 
wäre eine breitere akademische Professionalisierung 
mit dem Ziel der klaren Konturierung des Berufsbilds 
anzustreben. Das heißt unter anderem, den Berufs-
zugang, die Berufsausübung sowie die Aus- und 
Weiterbildung und damit auch das für den Beruf 
erforderliche Wissen und Können zu regeln (siehe 
Schrader/Loreit 2018; Nittel 2018). Dies dürfte aber 
bildungspolitisch kaum chancenreich sein. 
Vor diesem Hintergrund gewinnen Strategien 
an Bedeutung, die auf berufliche Handlungs-
kompetenz setzen. Der überwiegend von der 
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Europäischen Bildungspolitik vorangetriebene 
Paradigmenwechsel von der Input- zur Outcome-
Orientierung stützt solche Strategien, insofern er 
tatsächlich Gelerntes in den Mittelpunkt rückt, 
unabhängig davon, wo und wie lange gelernt 
wurde (siehe Münchhausen/Schröder 2009). Damit 
einher geht die Förderung von Anerkennungs-
verfahren, die informelle Kompetenzen sichtbar 
machen. 
Voraussetzung für eine solche Anerkennung ist 
zunächst aber eine Verständigung über relevante 
Kompetenzen. Da es in der Erwachsenen- und Wei-
terbildung bislang keine fachübergreifend gültigen 
Kompetenzstandards gab, konnte sich auch kein 
Anerkennungsverfahren etablieren. Neben den feh-
lenden Möglichkeiten für Lehrende, ihre Kompeten-
zen sichtbar zu machen und weiter zu entwickeln, 
mangelte es auf Seiten der Bildungseinrichtungen 
sowohl an einem Orientierungsrahmen für die Perso-
nalentwicklung als auch an Bewertungsmaßstäben 
für die Rekrutierung von Personal, so dass hier 
oft auf persönliche Empfehlungen vertraut wurde 
(siehe Goeze/Schneider 2014). Der Bedarf nach 
einem Zertifizierungs- und Anerkennungssystem in 
Deutschland wurde von Praxis und Wissenschaft 
der Weiterbildung bereits Mitte der 2000er Jahre ge-
äußert und Vorschläge dazu wurden ausgearbeitet 
(siehe Kraft/Seitter/Kollewe 2009; Strauch/Pätzold 
2012; Bernhardsson/Lattke 2012). Vorbilder für ein 
Anerkennungssystem in Deutschland waren die Wei-
terbildungsakademie (wba) in Österreich sowie das 
Baukastensystem „Ausbildung der Ausbilder (AdA)“ 
des Schweizerischen Verbands für Weiterbildung 
(SVEB). Auch die EU-Bildungspolitik erklärte in 
vielen Dokumenten und nicht zuletzt durch ihre 
Bildungsprogramme die Förderung des Personals in 
der Erwachsenenbildung durch Weiterbildung und 
Kompetenzvalidierung zu Themenschwerpunkten 
(siehe Sgier/Lattke 2012). 
Anerkennung und Professionalisierung 
durch GRETA
Diesen Vorbildern und Impulsgebern folgend, 
startete GRETA mit dem Ziel, Grundlagen für die 
Entwicklung eines trägerübergreifenden Anerken-
nungsverfahrens für Kompetenzen Lehrender in der 
Erwachsenen- und Weiterbildung in Deutschland zu 
schaffen. Als Antragsteller war es dem DIE (Deut-
sches Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-
Zentrum für Lebenslanges Lernen) dabei wichtig, 
das Spektrum der Weiterbildung in seiner breiten 
Trägerlandschaft bereits in die Projektplanung 
einzubeziehen und somit das Engagement der 
AkteurInnen im Feld schon bei der Entwicklung 
des Anerkennungsverfahrens einzubinden (siehe 
Schrader/Loreit 2018). Schließlich hat nicht die Güte 
der bisher entwickelten Validierungsverfahren zu 
einem geringen Umsetzungsgrad geführt, sondern 
vielmehr Passungsprobleme zwischen den Anforde-
rungen der anerkennenden Institutionen und den 
Verfahren (siehe Sturm 2018). Auch hier lassen sich 
Parallelen zum vom österreichischen Volkshoch-
schulverband durchgeführten Projekt ziehen, das 
seinerzeit das „Kooperative System der österreichi-
schen Erwachsenenbildung“ an der Entwicklung des 
Zertifizierungsangebots beteiligte, welches heute als 
Träger der Weiterbildungsakademie fungiert. 
Mit GRETA sollte ein System entwickelt werden, 
das die Kulturen und Spezifika der Weiterbildung 
berücksichtigt und allen Lehrenden unabhängig 
von ihrem Erfahrungshintergrund, ihrem Be-
schäftigungsverhältnis oder ihrer Expertise die 
Möglichkeit bietet, ihre Kompetenzen validieren 
zu lassen, und gleichzeitig Impulse für passgenaue 
Train-the-Trainer-Angebote mit dem Ziel individu-
eller Professionalisierungsprozesse gibt. In einem 
ersten Schritt wurde hierfür ein theoriegeleitetes 
Kompetenzmodell unter Einbezug der Expertise aus 
Wissenschaft und Praxis konzipiert (siehe Lencer/
Strauch 2016). Die Entwicklung des Kompetenz-
modells und aller Instrumente erfolgte anhand 
eines multimethodischen Vorgehens, das sich aus 
Literatur- und Materialanalyse, Interviews, Fra-
gebögen, Gruppendiskussionen und Workshops 
zusammensetzte. Bei der Umsetzung der Arbeiten 
wurde sichergestellt, dass alle Forschungs- und 
Entwicklungsschritte unter enger Einbindung der 
Praxis durchgeführt wurden. Dabei unterstützten 
die VertreterInnen der Trägerverbände das DIE dabei, 
Zugang zu Lehrenden und Leitenden aus den jeweili-
gen Teilfeldern der Weiterbildung zu erhalten. Auch 
wurden Stakeholder aller Teilfelder einbezogen, also 
der konfessionellen, betrieblichen, beruflichen, all-
gemeinen, politischen und universitären Erwachse-
nen- und Weiterbildung, ebenso ExpertInnen aus der 
Wissenschaft. 
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Das Kompetenzmodell: breite 
Zustimmung
Um das für erfolgreiche Lehr-Lern-Prozesse not-
wendige Wissen und Können von Lehrenden zu 
systematisieren und abzubilden, bedarf es eines 
Kompetenzmodells. Das in der Schulforschung häu-
fig rezipierte Modell professioneller Kompetenzen 
(COACTIV) von Jürgen Baumert und Mareike Kunter 
(2006) lieferte eine gut erforschte Ausgangsbasis 
für ein Modell der professionellen Kompetenzen 
Lehrender in der Weiterbildung. Es unterscheidet 
verschiedene Kompetenzaspekte und fußt auf der 
Kompetenzdefinition von Franz Weinert (2001). 
In den ersten beiden Projektjahren wurde in meh-
reren Erhebungsschritten und unter Einbezug von 
Wissenschaft und Praxis das GRETA Kompetenz-
modell entwickelt (siehe Lencer/Strauch 2016). Es 
umfasst die vier Kompetenzaspekte: professionelle 
Werthaltungen und Überzeugungen, professionelle 
Selbststeuerung, berufspraktisches Wissen und Kön-
nen sowie fach- und feldspezifisches Wissen und ist 
so angelegt, dass es Kulturen und Spezifika der Er-
wachsenen- und Weiterbildung berücksichtigt und 
offen genug ist, unterschiedlichen Anforderungen 
an Lehrenden gerecht zu werden. Feldspezifische, 
fachliche sowie fachdidaktische Kompetenzen 
sind im Modell als Kompetenzfelder angelegt, die 
feldspezifisch bzw. fachspezifisch definiert und 
ausgebaut werden können. 
Das Anerkennungssystem: 
unterschiedliche Interessenlagen
Das Modell fand über alle Felder der Erwachsenen- 
und Weiterbildung breite Anerkennung und hohen 
Zuspruch. Uneinigkeit zeigte sich in der Frage, 
welche Verfahren der Kompetenzanerkennung 
angestrebt werden sollten. Hier ließen sich natur-
gemäß vielfältige Interessenlagen erkennen, die von 
freiwilliger Nutzung bis zur Standardisierung von 
Kompetenzanforderungen reichen konnten. So wur-
den im Verlauf des Projektes unterschiedliche Inter-
essen und Positionen hinsichtlich der notwendigen 
Rahmenbedingungen für eine Anerkennungspraxis, 
der sie tragenden Strukturen und der Relevanz von 
Kompetenznachweisen deutlich. Einigkeit herrschte 
in Bezug darauf, dass zur Stärkung von Lehrenden 
in der Erwachsenen- und Weiterbildung ein An-
erkennungssystem notwendig ist, die im Projekt 
verwendeten Begriffe Zertifikat und Akkreditierung 
wurden aber beide als zu formalistisch wahrgenom-
men. In der Rezeption des GRETA-Verfahrens wurde 
weiter betont, dass ein Anerkennungsverfahren 
dann kritisch zu sehen ist, wenn dadurch kostspie-
lige Zertifizierungs- und Anerkennungsverfahren 
mit unabsehbaren möglichen ordnungspolitischen 
Folgen etabliert werden (siehe Büchel/Rösener 
2018; Hippel 2018; Katholische Erwachsenenbildung 
Deutschland 2018; Glatz 2018) sowie Professionali-
tätsentwicklungen individualisiert und einseitig den 
ErwachsenenbildnerInnen und WeiterbildnerInnen 
auferlegt werden (siehe Gruber 2018). Die kollektive 
Professionalisierung und insbesondere die Verberuf-
lichung der Erwachsenen- und Weiterbildung sollten 
nicht in den Hintergrund geraten (siehe Gieseke/
Nittel 2014; Gruber 2018). 
Auch innerhalb einzelner Trägerkreise wurde die 
Arbeit des GRETA-Projekts kritisch kommentiert 
(siehe z.B. Büchel/Rösener 2018); der Umstand selbst, 
dass sich Träger verschiedenster Teilbereiche der 
Weiterbildung auf gemeinsame Arbeitsgrundlagen 
für Fortbildungen und Kompetenzstandards ver-
ständigen, wurde jedoch positiv rezipiert mit dem 
Hinweis, dass dies eine entsprechende Daueraufgabe 
der Verbände sein müsste (siehe Käpplinger 2017). 
Für das weitere Vorgehen ließ sich aus diesen 
rückgemeldeten, verschiedenen Interessenlagen 
ableiten, dass aufgrund feldspezifischer Besonder-
heiten und Bedarfe eine sensible Herangehensweise 
erforderlich ist, die mögliche bildungs- und ord-
nungspolitische Konsequenzen berücksichtigt (siehe 
Scheidig 2018). So sollten z.B. Ehrenamtliche nicht 
mit überhöhten Ansprüchen konfrontiert werden, 
sondern es sollten Anerkennungs- und Professionali-
sierungswege beschrieben werden, die adäquat auf 
die Heterogenität des Feldes und die Möglichkeiten 
und Erwartungen der AkteurInnen eingehen. 
Adaption des ursprünglichen Vorhabens
Die Rückmeldungen aus der Praxis machten bei 
der Entwicklung der Grundlagen für ein Anerken-
nungsverfahren schnell deutlich, dass ein streng 
formalisiertes Anerkennungsverfahren, das in einem 
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gestuften Nachweis vorhandener Kompetenzen über 
Zertifikate mündet, auf zu viele Widerstände stoßen 
würde. Es mussten daher angepasste Wege gefunden 
werden, die zwar die Professionalisierung und Aner-
kennung von Kompetenzen als übergeordnete Ziele 
nicht aus den Augen verlieren, aber hinsichtlich 
der Formalität des Verfahrens modifiziert sind und 
stärker die Anerkennung und Stärkung des professi-
onellen Handelns Lehrender unter Berücksichtigung 
der Pluralität der Zielgruppe in den Blick nehmen. 
Folglich wurden die Ziele des Vorhabens modifiziert 
und Grundlagen für zwei Wege entwickelt, die zu ei-
ner Anerkennung und Stärkung des professionellen 
Handelns Lehrender führen (siehe Abb. 1). 
Abb. 1:  Angepasste Ziele in GRETA –  
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für Lehrende in der Erwachsenen-/Weiterbildung
Anerkennung / Professionalisierung
Das GRETA-Kompetenzmodell für Lehrende in der 
Erwachsenen-/Weiterbildung sollte nun adaptiert 
auf einer Säule der Validierung und einer Säule des 
Mapping ruhen.
• Validierung: Mit dem im Projektzeitraum ent-
wickelten „PortfolioPlus“ sollen Lehrende ihre 
informell und non-formal erworbenen Kompe-
tenzen nachweisen können und von qualifizier-
ten GutachterInnen begutachten lassen. Die 
Ergebnisse der Begutachtung werden in einer 
Kompetenzbilanz dargestellt, die ihnen sowohl 
in Bezug auf das Kompetenzmodell eigene Kom-
petenzausprägungen als auch Entwicklungsmög-
lichkeiten aufzeigt (siehe dazu näher Bosche/
Schneider/Strauch 2018).
• Mapping: Train-the-Trainer Fortbildungen 
werden in Bezug zum GRETA Kompetenzmodell 
gesetzt und die darin enthaltenen Inhalte trans-
parent dargestellt. So können sie für Lehrende 
besser auffindbar werden. Zusätzlich erhalten 
Anbieter Hinweise, wie sie die Train-the-Trainer 
Fortbildungen kompetenzorientiert weiterent-
wickeln können.
Perspektiven in GRETA II
Die Resonanz auf GRETA machte auch deutlich, dass 
die Nutzung der Instrumente in unterschiedlicher 
Intensität gewünscht wird. Die Wünsche reichten 
von einer losen Anlehnung an das GRETA-Kompe-
tenzmodell z.B. zur Kompetenzförderung Ehren-
amtlicher bis hin zu einer vollständigen Validierung 
auf Basis des Instruments PortfolioPlus sowie einer 
anschließenden (externen) Begutachtung. Die Rück-
meldungen entsprachen damit der Heterogenität 
des Weiterbildungsbereichs als auch dem Wunsch 
nach gemeinsam geteilten Vorstellungen, die es er-
möglichen, den Weiterbildungsbereich als Ganzes 
zu stärken und nach außen zu kommunizieren. 
Folgende Nutzungsmöglichkeiten von GRETA bieten 
sich künftig an und sollen durch Supportangebote 
wie Beratung und Handreichungen als adaptive 
Settings begleitet und beforscht werden:
• Das Kompetenzmodell kann z.B. zur Be-
standsaufnahme und Weiterentwicklung von 
Kompetenzen Lehrender, als Vorlage für Perso-
nalentwicklungsgespräche oder als Ausgangs-
punkt für die Festlegung einrichtungsspezifischer 
Schwerpunkte verwendet werden. Dazu werden 
im Rahmen von GRETA II Handreichungen für die 
Praxis erstellt werden.
• Für Lehrende ist zusätzlich ein GRETA Reflexi-
onsbogen zur Selbstreflexion ohne Begutachtung 
entwickelt worden. Er soll insbesondere Lehren-
den die niedrigschwellige Möglichkeit bieten, 
sich mit den eigenen Kompetenzen zu beschäf-
tigen und eine strukturierte Selbsteinschätzung 
vorzunehmen. Der Reflexionsbogen gibt erste 
Hinweise auf das eigene Wissen und Können und 
regt zum Weiterlernen an. Er enthält u.a. auch 
Fragen aus dem PortfolioPlus und bietet so einen 
ersten Einblick in das Instrument.
• Seitens der Praxis wurde gewünscht, päda-
gogisches Personal zu Gutachtenden zu 
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schulen, damit diese die Kompetenzen ihrer 
Lehrenden validieren können (= PortfolioPlus 
einrichungsintern). 
• Die Nutzung des PortfolioPlus mit Begutachtung 
durch externe, qualifizierte Gutachtende soll 
auch Lehrenden, die nicht in Personalentwick-
lungsprozesse involviert sind, zur Verfügung 
stehen.
• Das im Projekt entwickelte Mapping-Verfahren 
hält Instrumente vor, die es Fortbildungsanbie-
tern ermöglichen, ihre Train-the-Trainer Ange-
bote in Bezug zum GRETA Kompetenzmodell zu 
setzen und die darin enthaltenen Inhalte trans-
parent darzustellen. So können sie für Lehrende 
besser auffindbar werden. 
• Zusätzlich erhalten Anbieter Hinweise, wie sie 
die Train-the-Trainer Fortbildungen kompetenz-
orientiert weiterentwickeln können.
Die verschiedenen Nutzungsmöglichkeiten werden 
im Projekt GRETA II (2019-2021) erprobt und wissen-
schaftlich begleitet und beforscht, zudem werden 
Handreichungen und Praxisanleitungen entwickelt. 
Dabei wird auf (ein bis zwei) Erprobungsregionen 
gesetzt, in denen eine koordinierte Pilotierung 
mithilfe vorliegender regionaler Infrastrukturen 
und einer politischen Flankierung erfolgt (Entspre-
chende Vereinbarungen wurden mit Stand März 
2019 bereits mit AkteurInnen im Freistaat Sachsen 
getroffen). Als komplementäres Setting wird zum 
anderen eine Grass-Root-Erprobung durchgeführt. 
Hierbei wird auf regionale Supportstrukturen oder 
eine politische Flankierung verzichtet. Fünfzehn bis 
zwanzig interessierte Weiterbildungseinrichtungen 
oder -organisationen können die verschiedenen Nut-
zungsvarianten mit unmittelbarer Unterstützung 
des DIE Bonn testen. Das BMBF fördert in diesem 
Zeitraum eine Validierung mit dem PortfolioPlus 
über 1000 Validierungsgutscheine.
Fazit 
Professionalisierung von Lehrenden in der Er-
wachsenen- und Weiterbildung ist ein die gesamte 
Weiterbildung umfassendes Desiderat. Dennoch 
wird deutlich, dass aufgrund der Heterogenität 
des Weiterbildungsfeldes, der unterschiedlichen 
Kulturen und Spezifika der Weiterbildungseinrich-
tungen und der Unterschiedlichkeiten beim Personal 
keine one-fits-all-Validierungslösung passend ist. 
Es müssen Möglichkeiten gefunden werden, die 
zu einer individuellen und kollektiven Professio-
nalisierung beitragen unter Berücksichtigung und 
Auslotung unterschiedlicher Interessensfelder der 
Weiterbildung. Professionalisierung von Lehrenden 
in der Erwachsenen- und Weiterbildung braucht 
Anerkennungs- und Validierungsmöglichkeiten, 
die sowohl summativ geprägten Ansprüchen nach 
einer nachweisorientierten Anerkennung als auch 
formativ geprägten Ansprüchen nach einer Entwick-
lungsorientierung Rechnung tragen. 
Unter systematischer Auslotung der Interessens-
felder wurden im Projekt GRETA Grundlagen 
entwickelt und Wege beschrieben, die allen Leh-
renden unabhängig vom Handlungsfeld und der 
Beschäftigungssituation die Möglichkeiten bieten, 
ihre Kompetenzen zu reflektieren und validieren 
zu lassen. Dieses adaptiv angelegte Anerkennungs-
verfahren soll nun pilotiert und erprobt werden, 
um zu überprüfen, inwieweit Interdependenzen 
erfolgreich ausgelotet werden konnten und wie 
tragfähig der Ansatz in der Praxis ist. Damit ordnet 
sich das Vorhaben in Strategien evidenzbasierter 
Bildungspolitik ein. Dazu gehört, dass eine flächen-
deckende Implementation erst nach dem Durch-
laufen von Entwicklungs- und Pilotierungsphasen 
stattfindet. In diesen Phasen wird die Wirksamkeit 
der Innovation erforscht und wird überprüft, unter 
welchen Bedingungen der Transfer wissenschaftlich 
unterstützter Innovationen ins Bildungssystem ge-
lingt (siehe Hasselhorn et al. 2014).
Ob eine Innovation wie z.B. das Anerkennungsver-
fahren nach GRETA erfolgreich eingeführt werden 
kann, wird letztlich von vielen Faktoren abhängen. 
Marcus Hasselhorn, Olaf Köller, Kai Maaz und Karin 
Zimmer (2014) trugen dazu hilfreiche theoretische 
und empirische Befunde zusammen. So hängt ihnen 
zufolge die Implementation von der Art ab, wie rele-
vante Stakeholder als Organisationen mit Innovatio-
nen umgehen und welche Merkmale die Innovation 
selber aufweist. Erfolgsbedingungen für den Schul-
kontext, die sich auf die Weiterbildung übertragen 
lassen, hat Cornelia Gräsel (2010) herausgearbeitet. 
Ihrer Analyse nach werden Innovationen von den 
AkteurInnen des Systems nur getragen, wenn die 
Betroffenen einen relativen Vorteil darin sehen, 
wenn die Einführung sich leicht umsetzen lässt 
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und schrittweise erfolgt. Des Weiteren lasse sich 
eine Neuerung leichter implementieren, wenn die 
Schlüsselfunktionen wie Leitung und pädagogische 
Fachkräfte die Innovation annehmen und mittragen. 
Als letztes nennt Gräsel flankierende Maßnahmen, 
wie z.B. gezielte und adressatInnengerechte Infor-
mation oder begleitende Fortbildungsangebote. 
In der Schulforschung zeichnet sich in den letzten 
Jahren generell ein Trend ab, für die LehrerInnen-
ausbildung Standards hinsichtlich des notwendigen 
Wissens und Könnens zu beforschen und zu ent-
wickeln. Schließlich zeige sich, abgesichert durch 
verschiedene Studien in der evidenzbasierten Schul-
forschung, dass der Erfolg von Lehr-Lernprozessen 
insbesondere von der Qualität der Lehrkräfte 
abhängig ist (siehe Hattie 2008; Rivkin/Hanushek/
Kain 2005). Auch in der Weiterbildungsforschung 
stützen erste Daten den Einfluss des pädagogischen 
Lehrhandelns auf den Erfolg von Lehr-Lernprozessen 
(siehe Hartz 2011). Mit Blick darauf kann man viel-
leicht vorsichtig optimistisch davon ausgehen, dass 
auch die Weiterbildungslandschaft in Deutschland 
die Innovationen, die GRETA durch den Anstoß 
zu individuellen und kollektiven Professionalisie-
rungsprozessen und damit auch zur Qualität des 
Lehrhandelns bieten will, zukünftig in größerer 
Breite mittragen wird. GRETA II wird den Innova-
tionsprozess auf der Stufe der Pilotierung sowohl 
aktiv gestalten als auch forschend beobachten.
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The German project GRETA aims to create the basis for the development and implementation 
of a comprehensive system for providers that recognizes the competences of instructors 
in adult education and continuing education. Since it was piloted in December 2018, it 
has been implemented as GRETA II by the German Institute for Adult Education – Leibniz 
Centre for Lifelong Learning (Deutsches Institut für Erwachsenenbildung – DIE in German) 
and seven umbrella groups for continuing education in Germany. Due to the heterogeneity 
of the professional field, different cultures and specifics of the respective staff, no one 
validation solution is equally suitable for all. What is needed is an adapted recognition 
procedure. This article reflects on and discusses the steps of developing this innovative 
procedure, presenting opportunities for exploiting it and investigating under which 
conditions the transfer of scientifically supported innovations into the educational system 
can succeed. (Ed.)
GRETA Recognition Procedures: Adaptive Instead of 
One Size Fits All 
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